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IN WORT UND BILD 315

Un fer 3 tibi tar bat auher feinen ©ebicfjtbänben saljl»
reiche töftlidje ©efd>id)ten für bie 3ugenb gefdjrieben, er
oerfudjte fiel) aucb in ber Dramatik Das befte Dramatifdje
SBert ift fein „Krippenfpiel", in bent ftcfj Heiliges unb Um»

aefcf>ïacf>t=23äitrifdf>es in .einer Harmonie Dereinigen, unb bas
in ber fdjweigerifchen fiiteratur feinesgleidjen nidjt bat.

UBeiut tuir SJieinrab fiienerts Skrle liefen, fo über»
rafcbt uns immer wieber ibre Frifdjie, bie uns nidjt er»
raten läfet, bah ber Dichter fd)on an ber Schwelte bes 2ÏI»
ters ftebt. 2Bir fühlen, bah er trotj feiner Sabre im (Seifte
nod) jung geblieben ift unb werben wobt nicht enttäufdjt,
wenn wir hoffen, bafî ber Iebenbige Sont feiner Dichter»
traft nidjt oerfiege, uttb uns im ©egenteil nod) lange Seit
erquicïe unb labe! Unb, ftatt bah wir ihm su feinem 60.
©eburtstage ein gerubfames unb befcbaulidjes 2tlter wün»
fd)en, rufen wir ihm iettcu tatluftigen Kampfruf 31t, ber
ihn 311 einem feiner heften, wenn nicht 311m heften Siebe
überhaupt begeifterte: „Bantus!" Sans 3 u 11 i g e r.

* **

3toci Oebicfjtc tum SSJleintrab ßienert.
<D'5Bält im 3)lai.

's beifet, b'2terbe ftjg äs ©buiuiuertal.
Skis faift ich bu, 0 Sadjtigal,
Üßo's iib'rei fot a bliiöbe?
S5o 's Stiiggli taust um Hus uttb Stall;
Slo jebetn djlpne SDUaiteli

Fönb b'Säggli afo trübe.

Se reb's bu, fiärd) im Storgerot,
2Bie Dags br Hintel offe ftobt,
2ls atls gfebt 3'mitht briine.
Unb tuien 'r 's binxtifd) Siecht nu tot,
Dur b'Stärneli wie bur ne's Sib,
*2111 Sadjts uf b'2lerbe fdjpne.

Unb jeh reb bu, 0 Härs im Stai!
Saf b'Su3er los! Sift nüb älei;
2tes ©d)0 git's säntume.
So jebem Scbnbli count's br bei-
3ebbwebes Oljreglänggeli
©it's wien äs ©löggli unie.

's ijeiroeijliebli.
Stuoh eister bra finite
2ls Füür uf br Skib.
Henb Siiöbli unb Staiteli
's H0I3 bT3tto trait.

Heitb grasgriiöite Fare
Unb Sluome bri fpt.
Henb geigleb brumume.
O fäligi 3t)t!

Uttb 's Säudjti ift gftige
S3pt über ail 9îai.
Soin Füürli äs ffilüüfeli
3ft ft ill mit nter bei.

Unb 's öeiweb, bas bât titer's
Uf's Sieer itoetrait,
Unb bät. mer's nu glüöbnig
3s Härg ineg'gleit.

(2t«S „S'ScIjwäbelpftjf fli" 2. SSerlag Jp. 3{. ©auerlänbcr & (Su-,
21 ctrau.)
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SßoUttfdje 313ocf)enfcI)au.

Die europäifebe Solrtit wirb immer itodji non S r 0

b be m e a beberrfdjt. Start merit bies ant heften, wenn
bie Snellen abgeebbt haben nach einer burd) irgenb eine
Serfönlid)!eit heroorgerufeneit politifdjien Aufregung. Da

richtet fid) jeweilen bie allgemeine Stufnter Cfantïert wieber
bem eigentlichen Untergrunbe alter politifdjen Seftrebungen,
eben jenen Srobletneit su. So wieber ttad) ber 2Bal)l Hin»
bettburgs 31111t beutfdjen 3?eid)spräfibeinten. ©crabe im Falle
Hinbenburg erïennt man, wie wenig oott biefett fo»
genannten groben Serfûnltd)ïe|item in lebtet Sinie bas Sd)id=
fal ber Sölfer abhängt. Sknn Hinbenburg auch bas Sprit»
hol ber beutfeben Siottardjic uttb beten Hoffnungen auf
SMeberaufridjtumg ihrer Stacht unb ©eltung ift, fo bat bod)
feine Sijilberbebung au ben politifdjien Sotwcnbigleiten, bie
für Deutfdjtanb unb für ©uropa beftebett, wenig ober nid>ts
geänbert.

Sogar in Franïreiidj bat man fid) mit ben beutfeben
Stahlen abgefuuben. 3a, bies fogar in einer für Fem»
ftebeinbe red)t oerwuitberlid)eit S3efe. Die ©emeinbewablen
finb unter beut ©inbrud ber beutfeben Drohung geftanben,
aber bttreb fie miidjt beeinflufjt warben; bie Parteien, bie aus
ber Sedjtsentwidlurtg im Sadjbarlanbe ©ewinn su fdflagen
hofften, fittb int ©egentecil jämmerlich gefdjlagen warben.
Der Sieg bes Hin Istart eil s ift burdj bie Stichwahlen
0011t lebten Sonntag noch bebeutemb oerftärft worben. Das
frangöfifdje Solf jeigte wieber einmal mehr, wie befonnen
1111b fidjer es fid> auf politifdjcm Soben bewegt, ©s bat
3war mit Srianb als ©rfab für fierriot eine beutlidjc Sedjts»
weubung gemacht; fie war ihm aufgenötigt burd) bie Hai»
tuug bes englifdjeit Soltes. Seihen beut {übten {Realpolitiker
©bamberlain mad)t fid) ber bcredjttenbe Diplomat Srianb
beffer als ber ibealiftifdje Feuerfopf Herrtot ©ine rid)tig»
g ebenbe Dciuofratic febafft aus fid) heraus, immer bie Führer,
bie ber politifdjen Situation atigepaft finb.

freilich für bie fiöfung ber po!itifd)cn ffiegeitwartsfragen
bebeuten bie neuen Stänner leine Sefdjleunigung. Srianb
3ügert mit feiner Sutwort auf Strefemanns ©arantie»
an gebot. 3um Hanbeln gebrängt, ertlärt er, bah er ben
Dert bes Dolumentes itod) einmal einer grünblid)eu Srii»
fuitg untersieben müffe. '21b war ten, nicht ooreilig fid) bin»
ben, ift bas bewährte Sesept ber alten Diplomatie. 3it»
3wifd)eit änbert fid) bie Situation, oielleidjt unter ber Hait'o
herbeigeführt, wie man fie haben will.

3wifcbenbmein bat bie fran3öfifd)e Regierung iit Si a
rollo briiben ein Heines 10 rt'ialp r 0 b lent su löfen. Sic
tut es mit bem bewährten UJtittel ber 3Jtafcbinengewebre
unb Fliegerbomben uttb glaubt bamiit rafdjer ans 3iel 311

loinmen .als mit Serbanblungen. ©cneral Hpautep bat 311

allgemeiner llebcrrafcbung plohlid) 25,000 fütann gegen bie
9liffabpleit aufgeboten unb biefen bereits blutige ffiefedjte
geliefert, fütan üerntute.t, bah es fid) um ein 3ufantmen»
gehen mit ben Spaniern hänbelt, bie entlaftet werben follen.
Diefe Kombination wirb in 2tbrebe geftellt. Ob es ben
Frangofeit beffer gelingen wirb, bas fRätfel 21 b b e I Krim
31t löfen, als es ben Spaniern bisher gelungen ift? fötan
oerwunbert fid) nidjt ohne ©runb barüber, bah es biefem
Kabplenfübrer bis beute gelungen ift, fid) mit feinen fleuten
gegen bas wohigeriiftete fpanifdje Heer 311 halten. 9J(an
ftellte allerlei Sermutungen auf über bie Herlunft ber 9Jia=
fchiiiettgewebre unb ber Flugjeuge, bie ihm in immer grö»
herer 3abt unb oerbefferten 2luflagen sur Serfügung fteben.
3rge'nbwoher muhte biefer ÏBiberftanb gefdjiirt unb genährt
werben. 2lbb el Krim ift {ebenfalls gebilbet unb gefdjeit
genug, um foldje riidwärtsige Serbinbungen ansulnüpfen
unb 311 unterhalten, ©r foil ïeitt gewöhnlicher Sebell, fon.»
bem ein Staun oon Staub unb Sitbung fein, auf fpauifdjcu
llnioerfitäten ftubiert haben, unb lange in Stelilla als 3our»
nalift tätig gewefen fein. Die Fransofen behaupten, bah er
fie angegriffen habe, ©s ift wohl möglich, bah ihm feine
©rfolge über bie Spattier unb über feinen Konlurrenten, ben

liirglid) oerftorbeneit Saifuli, ben Kantm haben wadjfen Iaf»
feit unb er fidj für mächtig genug hielt, auch, bie Fran3ofen
aus bem fianb unb an bie Küfte su werfen. Das bürfte ihm
nidjt fo leid)t gelingen; beult feine ffiegner finb biesmaf
nidjt ungeübte Spanier, fonbern friegsgewohnte Fransofen.

ltt V70UD vdll) KILO

Unser Jubilar hat außer seineu Gedichtbänden zahl-
reiche köstliche Geschichten für die Jugend geschrieben, er
versuchte sich auch in der Dramatik. Das beste dramatische
Werk ist sein „Krippenspiel", in dem sich Heiliges und Un-
geschlacht-Bäurisches in einer Harmonie vereinigen, und das
in der schweizerischen Literatur seinesgleichen nicht hat.

Wenn mir Meinrad Lienerts Werke lesen, so über-
rascht uns immer wieder ihre Frische, die uns nicht er-
raten lässt, das; der Dichter schon an der Schwelle des Al-
ters steht. Wir fühlen, daß er trotz seiner Jahre im Geiste
noch jung geblieben ist und werde» wohl nicht enttäuscht,
wenn mir hoffen, dasz der lebendige Born seiner Dichter-
kraft nicht versiege, und uns im Gegenteil noch lange Zeit
erquicke und labe! Und. statt datz wir ihm zu seinem 60.
Geburtstage ein geruhsames und beschauliches Alter wün-
scheu, rufen wir ihm jenen tatlustigen Kampfruf zu, der
ihn zu einem seiner besten, wenn nicht zum besten Liede
überhaupt begeisterte: „Haruus!" Hans Zu Niger.

5 »
5

Zwei Gedichte von Meinrad Lienert.
D'Wält im Mai.

's heisst, d'Aerde si)g äs Chummertal.
Was saisi jetz du, o Nachtigal,
Wo's üb'rei fvt a blüöhe?
Wo 's Müggli tanzt um Hus und Stall:
Wo jedem chlyne Maiteli
Fönd d'Bäggli afo trüöe.

Se red's du. Lcirch im Morgerot.
Wie Tags dr Himel offe stoht,
As alls gselst z'mittzt driine.
Und wien 'r 's himlisch Liecht uu lot,
Dur d'Stärneli wie dur ne's Sib,
Au Nachts uf d'Aerde schyne.

Und jetz red du. o Harz im Mai!
Las' d'Juzer los! Bist uüd älei:
Aes Echo git's zäntume.
Vo jedem Schpbli chunt's dr hei.
Jeddwedes Ohreglänggeli
Git's wien äs Elöggli ume.

's Heiwehliedli.
Muosz eister dra sinne
As Füür uf dr Weid.
Hend Büöbli und Maiteli
's Holz drzuo trait.

Hend grasgrüöne Fare
Und Bluome dri kyt.
Hend geigled drumume.
O säligi Zyt!
Und 's Näuchli ist gstige
Wist über all Nai.
Voin Füürli äs Glüllßli
Ist still mit mer hei.

Und 's Heiweh. das hät mer's
Uf's Meer noetrait.
Und hät mer's nu glüöhnig
Is Härg ineg'gleit.

(Aus „s'SchwäbelPfYfsli" 2. Verlag H. R. Sauerländer K Cv-,
Aarau.)
»»» > »»» " »»»

Politische Wochenschau.
Die europäische Politik wird immer noch von Pro-

blernen beherrscht. Man merkt dies am besten, wenn
die Wellen abgeebbt haben nach einer durch irgend eine
Persönlichkeit hervorgerufenen politischen Aufregung. Da

richtet sich je,weilen die allgemeine Aufmerksamkeit wieder
dein eigentlichen Untergrunde aller politischen Bestrebungen,
eben jenen Problemen zu. So wieder nach der Wahl Hin-
denburgs zum deutschen Reichspräsidenten. Gerade im Falle
Hindenburg erkennt man, wie wenig von diesen so-
genannten großen Persönlichkeiten in letzter Linie das Schick-
sal der Völker abhängt. Wenn Hindenburg auch das Sym-
bei der deutschen Monarchie und deren Hoffnungen auf
Wiederaufrichtung ihrer Macht und Geltung ist, so hat doch
seine Ecksttderhebung an den politischen Notwendigkeiten, die
für Deutschland und für Europa bestehen, wenig oder nichts
geändert.

Sogar in Frankreich hat man sich mit den deutschen
Wahlen abgefunden. Ja, dies sogar in einer für Fern-
stehende recht verwunderlichen Weise. Die Eemeindewahlen
sind unter dein Eindruck der deutschen Drohung gestanden,
aber durch sie nicht beeinflußt worden: die Parteien, die aus
der Rechtsentwicklung im Nachbarlande Gewinn zu schlagen
hofften, sind im Gegenteil jämmerlich geschlagen worden.
Der Sieg des Linkskartells ist durch die Stichwahlen
vom letzten Sonntag noch bedeutend verstärkt worden. Das
französische Volk zeigte wieder einmal mehr, wie besonnen
und sicher es sich auf politischem Boden bewegt. Es hat
zwar mit Briand als Ersatz für Herriot eine deutliche Rechts-
Wendung geinacht: sie war ihm aufgenötigt durch die Hal-
tung des englischen Volkes. Rehen dem kühlen Realpolitiker
Chamberlain macht sich der berechnende Diplomat Briand
besser als der idealistische Feuerkopf Herriot. Eine richtig-
gehende Demokratie schafft aus sich heraus immer die Führer,
die der politischen Situation angepaßt sind.

Freilich für die Lösung der politischen Gegenwartsfragen
bedeuten die neuen Männer keine Beschleunigung. Briand
Zögert mit seiner Antwort auf Stresomanns Garantie-
an gebot. Zum Handeln gedrängt, erklärt er. daß er den
Tert dös Dokumentes noch einmal einer gründlichen Prü-
fung unterziehen müsse. Abwarten, nicht voreilig sich bin-
den, ist das bewährte Rezept der alten Diplomatie. In-
zwischen ändert sich die Situation, vielleicht unter der Hand
herbeigeführt, wie man sie haben will.

Zwischenhinein hat die französische Regierung in Ma-
rokko drüben ein kleines Kolonialproblem zu lösen. Sie
tut es mit dem bewährten Mittel der Maschinengewehre
und Fliegerbomben und glaubt damit rascher ans Ziel zu
kommen als mit Verhandlungen. General Lyautey hat zu
allgemeiner Ueberraschung plötzlich 25,000 Mann gegen die
Rifkabplen aufgeboten und diesen bereits blutige Gefechte
geliefert. Man vermutet, daß es sich um ein Zusammen-
gehen mit den Spaniern handelt, die entlastet werden sollen.
Diese Kombination wird in Abrede gestellt. Ob es den
Franzosen besser gelingen wird, das Rätsel A b d el Krim
zu lösen, als es den Spaniern bisher gelungen ist? Man
verwundert sich nicht ohne Grund darüber, daß es diesem
Kabiilenführer bis heute gelungen ist, sich mit seinen Leuten
gegen das wohlgerüstete spanische Heer zu halten. Man
stellte allerlei Vermutungen auf über die Herkunst der Ma-
schinengewehre und der Flugzeuge, die ihm in immer grö-
ßerer Zahl und verbesserten Auflagen zur Verfügung stehen.
Irgendwoher musste dieser Widerstand geschürt und genährt
werden. Abd el Krim ist jedenfalls gebildet und gescheit
genug, um solche rückwärtsige Verbindungen anzuknüpfen
und zu unterhalten. Er soll kein gewöhnlicher Rebell, son-
dem ein Mann von Stand und Bildung sein, auf spanischen
Universitäten studiert haben, und lange in Melilla als Jour-
nalist tätig gewesen sein. Die Franzosen behaupten, daß er
sie angegriffen habe. Es ist wohl möglich, daß ihm seine

Erfolge über die Spanier und über seinen Konkurrenten, den
kürglich verstorbenen Raiisuli, den Kamm haben wachsen las-
sen und er sich für mächtig genug Hielt, auch die Franzosen
aus dem Land und an die Küste zu werfen. Das dürfte ihm
nicht so leicht gelingen: denn seine Gegner sind diesmal
nicht ungeübte Spanier, sondern kriegsgewohnte Franzosen.
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©s fcbeint, bah aud) bie pasififtifd)® ©egierung ©atnleoe*»
©rianNSaiilaur entfdjloffen ift, ben Strieg mit aller Énergie
unb ©efdjleuntgüng 311 führen, um beit folonialen ©ücten
halbmöglicbft frei 311 befommen unb nicht mit balhabge»
wanbter gront oor Deuifcblanb fiebert gu rnüffen bei ben
fommenben ©efpredjuttgen über ben Sicberbettspaft.

grartfreieb bat bie ginansfrife notb triebt enbgültig über»
witnben. 3roar ift mit Kaillaur bas ©ertrauen ber Hinang»
weit wieber gurüdgefebrt; ber grauten bat fid) gehalten;
mit ©e'bacfjt bereitet ber ïluge ©ed)ner ©aillaux bie fiöfuttg
uor: beffere 2tusnuhung ber ©Monopole, oerfc&ärfte ©e=

fteuerung bes ©runbbefitjes. 2lber bereits melben fidj neue
Sdjwierigteiten. ©oolibge fenbet epe ©ote nach Tarife, worin
er bie gransofen energifd) mahnt, fie fotlten enblid) bin»
benbe ©orfd)Iäg<e machen über bie Sîiidgablutig ihrer Scfjut»
ben an 2lmerita.

3mmer fdjarfer tritt ber ©egenfai; ber angelfachfifcbieu
©Seit gu grattfreid) unb 311m übrigen SBefteuropa 311 2age
in ber ©eurteihmg ber poTitifcben ©egenwartsprobleme. î)eu
21 m er i tan er n unb ben ©mgläwbem oerfpervt im»

iner ber Dollar in ber Srieftafcbe ben 2Beg 311m Sergen.
Sie flehen fait unb fühitos ber europäifdjen ©ot gegen»
über. Silf bir fefbft, fo hilft bit ©Morgan. ©Mit anberrt
Sßorten: macht griebe, bann m ollen mir miteinanber reben!
Diefe ©olitif — Salbtrin tann fie begreifltdjermeife nicht
fo ftriîte befolgen toie fein ©etter brühen — ift für ©uropa
unb ben 9©eltfriebeu augerorbenttich hemmenb. Denn fie
gleid)t bent ©erhalten bes fübllofen 3ufchauers gtoei erfchöpf»
ten Streitbähne gegenüber; beibe tonnen nur oor Sdjaben
bewahrt werben burd) Trennung unb freunbliches 3urebeit.
©s fehlt ber angelfädjfifdfiert ©olitif an ©i it leib unb ©üte
unb am ©erantwortungsgefübl bes Starten bem Sdjwadjien
gegenüber.

Der ©erfailler ©ertrag liegt immer noch wie
ein 2llpbrud auf bem gepeinigten ©uropa. 2lntcrifa hat
ihn nie anerfannt. Die englif^en Siortferpatioen febert in
ihm bas ©Sert <ibrer liberalen (begner; fie fiinb geneigt, ihn
aufgugiebe'n. ©tan fpridjt oon einem britifeben ©obeimbofu»
ment, bas Die ©ebingungen gut ©eoifiott bes griebensuer»
träges oon ©erfailles feftlege. ©s betrifft beffen ©eftim»
mungen über bie Oftgrenge. SBenn bie ©ew=©orfer=©Melbuug
über biefes Dotument fid) bewahrheitet, bann bebeutet bas,
bafe bie gange Oft frage in uäcbfter 3eft aufgerollt wirb.

Deutfdjlaab ftellt befannttid) für feinen ©intritt in
ben ©ölterbunb wie für feine ©Mitarbeit an ber Sidjerungs»
frage bie ©ebinguitg, bah bie Oftgrensenfrage nidjt berührt
werbe, bas will alfo betfcen, bah es fid) in biefer grage nicht
binben laffen wolle, bah es pielmebr eine ©eoifiott ber ©reu»
3en gegen ©olein bin anftrebe. Dana beftebt nod) bie grage
bes 21 n f d) l u f f e s oon O e ft e r r e i d) an ©rohbeutfd)lanb.
Unter ber S>anb ift ,in biefer ©idjtung fd>on eifrig gearbeitet
würben. 3n SBien ;ift iüagft eine öfte'rreid)ifcb=beutfcbe 2tr»

beitsgemeinfdjaft gegriinbet worben. Sie will sunäcbft bie
fulturelle ©ereinigung beiber ßänber oerwirf liehen: gemein»
fame 3ufti3oerwaltung, gerne,infame SBäbrung, gemeimfame
2©irtfd)aftsbeftrebungen. Deutfcblanb foirnnt bem öfterreichl»
fdjett ©ruber fdjon jeht gollpolitifd) generös entgegen. ©3if»
fenfcbaftlich, tirdjlid), fünftlerifch unb auf bem Unterrichts»
gebiet wirb ber 2lnfcbluhgebante bewuht gefördert. Oeftcr»
reich felhft befinbet fid) babeii in einem febroeren Ditentma.
©id)t alle Oefterreichetr fiinb grohbeutfd) gefinnt; bie inbu»
ftriellen 3reife, foweiit fie nicht bem Stinnes!on3ern ange»
Ijören, fdfon gar nicht. Die ©3iemer 3nbuftrie;n brauchen
weniger bie hod)gualiifi3ierte 3onturrert3 aus bem 9îeid>e

als bie einfügen 2lbfabgebiete bonauiabwiärts. Die Donau»
f ö b e ratio it wäre für Oefterroid) bie beffere fiöfuitg. 2lbet
fie wibe;rftrebt ben ©acht0Ige,ftaaten, bie babei einen Deii
ihrer Souoeräaität unb auch Ihrer ©rengen aufgehen mühten.
So bleibt Ocfterreid) wohl noch «uf 3af)re, hinaus bas fiante
Organ im mitteleuropäifchen itörper unb bie fchwad>e Stelle,
ba ber be;utfd)e ©ationalismus ©ährhoben finbef.

Dte ©crchfolgeftaaten haben es bisher mit ber ©iufap»
feiung bes franfett Organs oerfudjt. Die Rleine ©ntente
fdjloh fid) 3U einem feften 3foTierring um Ocfterreid) unb
Ungarn 3ufantmen. 2Iudj Ungarn ift fold) ein ïrauïes Or»
gait, nur oiel lehensfräftiger uttb barum aud) oiel gefähr»
lieber für beit Oftfriebeu. ©ben würben auf einer 3oufereu3
ber ©uhenmiuifter ber Dfd)ed)oflowatei, oon Sugoflawien
unb ©umänien, bie in Seigrab ftattfanb, biefe fragen he»

fprodxn. Ungarn foil fdjärfer nod) hewadjt werben; man
weih, es wartet nur auf ben günftigen 2tugenblicf, um los»
3ufchlagen uttb feine oerlorenen ffiebiete wieber 3uriict»
suerohern. ©enefch hat fid) gegenüber Ocfterreid) 311 einer
topaleren 3otlpolitit eutfdjloffen. Die D f che d>o f 10 tu a î e i

ift burd) ben beutfehen 3rrebe;ntismus tut eigenen Staate
lebensgefährlich hebroht. Sie fud)t heute bie greunbfdjaft
©olens, mit bem es bis oor furent wegen Schieften in
Streit lebte.

Den 2lnfd)luh an bie 3kine ©ntente fud)t auch Sut»
g a r i e n, bas feinen 2tuhemninifter auf ©eifen gefchidt bat,
suuädjft nad) ©elgrab — nachher will 3aIfow nach ©arts
unb fionbon fahren ~, um mit ben ©aebharrt Fühlung 311

nehmen sweds gentetnfamer Sefämpftiug ber holfdfewi»
ft if eben (Sefahr. 3n ©umänien biirfte er williges
(gehör finben; beim hier wirb fie fefjr aîtuell; man hört
oon Unruhen in ©effarabien, mit terroriftifdjen 2ltten»
taten, bie bie ©erlängerung bes ©elagerungs3uftanbes nötig
madjten. lieber bern gattaen europätfehen Often hängt bas
bolfd)ewifttfd)e Damoîlesfdjmert. ©ans, tri ber Stille wirb
es oon Sowietruhlanb über ben ©egicrungen ber ©adjhar»
finalen aufgetnüpft. ©tan traut ben Sowicts nicht über ben
2Beg. 2lud) in SBefteuropa nicht, wo man ihren ©efanbten
gaftlid) unb uerföhulicf) bie Düren geöffnet hat. 3n ©ont
hält ber neue Sowietgefaubte Dr. ©latou itergensow eine
hefd)wid)tigienbe ©ebe unb oerfpricljt hod) unb teuer, fid)
nicht itt bie innerit 2tngelegenl)eiten bes ©aftgehers einmifd)eu
311 wollen, ©leidfjeitig beeft bie ©oliget ©e3iehungen ber
kommunifteu mit ©tostau auf. 3tt © a r i s tompromitiert
fid) ein ©titglieb ber ruffifd)eu ©efanbtfdjaft fo feljr mit
ben 3ommuniften, bie fürs lief) ein Sluthab oerurfacht haben
unter ben jugenbltdjen Camelots du Roy, bah er oon Straf»
fiu entlaffeu werben muhte, natürlich oeranlaht burd) bie
energifchen ©orfteliungen ber ©egierung. Die tonferoatioe
©egierung in fiottbon erwägt ernftlid) beut ©ebanten, ob bie

oon ©tacbonalb gefnüpften ©esiebungeii mit Sowietruh»
lanb nicht heffer gelöft würben, ba bod) teilte 2tnerteniiung
unb ©esahlung ber ruffifdjen Schulben 3U erwarten fei.
©atürlid) werben bamit bie Oftprobleme nicht gelöft. ©iel»
mehr muh angenommen werben, bah fie fid) itt ber fffolge
noch oerfchärfen werben. Denn fo gut wie beut unfonfoli»
bierten 3uftanb in ©Mitteleuropa ein gebier in ber gwifdjen»
ftaatlidjen Organifatiou sugrunbe liegt, fo gut hat aud)
biefer öftlidje Unfriebe eine Urfache, bie auf irgettb eine
3©eife einmal griinblid) hefeitigt werben muh, wenn bie hol»
fd)etuiftifd)c ©efafm I'd) n i d) t sur SBeltgefabr aus»
wachfeit foil.

— _— —m
$3etterfûf)nettliei).

SBun feierlichen öiemötern su fingen.

Gfinig, einig, einig weifen mir

Dalattê ade mit Pereintem SBolIett,

Unb toir wollen ade, wa§ wir foKen:
SBaê ber ©ergwinb pfeift, ift uns ©rebter.

©läft jeboeb ber Dalwtnb ither'ê ©otjr,
©titffen wir ttng fdjteunigft hergwärtg brehen;

(Sinig, mit be8 neuen ÏBinbeê Söehen,

Sittb wir treu im Söullett toie gitbor.
©• §eh
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Es scheint, daß auch die pazifistische Regierung Painlevê-
Briand-Eaillaur entschlossen ist, den Krieg mit aller Energie
und Beschleunigung zu führen, um den kolonialen Rücken
baldmöglichst frei zu bekommen und nicht mit halbabge-
wandter Front vor Deutschland stehen zu müssen bei den
kommenden Besprechungen über den Sicherheitspakt.

Frankreich hat die Finanzkrise noch nicht endgültig über-
wunden. Zwar ist mit Eaillaur das Vertrauen der Finanz-
weit wieder zurückgekehrt: der Franken hat sich gehalten:
mit Bedacht bereitet der kluge Rechner Eaillaur die Lösung
vor: bessere Ausnutzung der Monopole, verschärfte Be-
steuerung des Grundbesitzes. Aber bereits melden sich neue
Schwierigkeiten. Coolidge sendet chne Note nach Paris, worin
er die Franzosen energisch mahnt, sie sollten endlich bin-
dende Vorschläge machen über die Rückzahlung ihrer Schul-
den an Amerika.

Immer schärfer tritt der Gegensatz der angelsachsischen
Welt zu Frankreich und zum übrigen Westeuropa zu Tage
in der Beurteilung der politischen Gegenwartsprobleme. Den
Amerikanern und den Engländern versperrt im-
mer der Dollar in der Brieftasche den Weg zum Herzen.
Sie stehen kalt und fühllos der europäischen Not gegen-
über. Hilf dir selbst, so hilft dir — Morgan. Mit andern
Worten.- macht Friede, dann wollen wir miteinander reden!
Diese Politik — Baldwin kann sie begreiflicherweise nicht
so strikte befolgen wie sein Vetter drüben — ist für Europa
und den Weltfrieden außerordentlich hemmend. Denn sie

gleicht deni Verhalten des ftthllosen Zuschauers zwei erschöpf-
ten Streithähne gegenüber,- beide können nur vor Schaden
bewahrt werden durch Trennung und freundliches Zureden.
Es fehlt der angelsächsischen Politik an Mitleid und Güte
und am Verantwortungsgefühl des Starken dem Schwachen
gegenüber.

Der Versai! l e r Vertrag liegt immer noch wie
ein Alpdruck auf dem gepeinigten Europa. Amerika hat
ihn nie anerkannt. Die englischen Konservativen sehen in
ihm das Werk ihrer liberalen Gegner: sie sind geneigt, ihn
aufzugeben. Man spricht von einem britischen Geheimdoku-
ment, das die Bedingungen zur Revision des Friedensver-
träges von Versailles festlege. Es betrifft dessen Bestini-
inungen über die Ostgrenze. Wenn die New-Vorker-Meldung
über dieses Dokument sich bewahrheitet, dann bedeutet das.
daß die ganze Ost frage in nächster Zeit aufgerollt wird.

Deutschland stellt bekanntlich für seinen Eintritt in
den Völkerbund wie für seine Mitarbeit an der Sicherungs-
frage die Bedingung, daß die Ostgrenzenfrage nicht berührt
werde, das will also heißen, daß es sich in dieser Frage nicht
binden lassen wolle, daß es vielmehr eine Revision der Gren-
zen gegen Polen hin anstrebe. Dann besteht noch die Frage
des Anschlusses von O e st e r rei ch an Großdeutschland.
Unter der Hand ist fn dieser Richtung schon eifrig gearbeitet
worden. In Wien ist jüngst eine österreichisch-deutsche Ar-
beitsgemeinschaft gegründet worden. Sie will zunächst die
kulturelle Vereinigung beider Länder verwirklichen: gemein-
same Justizverwaltung, gemeinsame Währung, gemeinsame
Wirtschaftsbestrebungen. Deutschland kommt dem österreichi-
schen Bruder schon jetzt zollpolitisch generös entgegen. Wis-
senschastlich, kirchlich, künstlerisch und auf dem Unterrichts-
gebiet wird der Anschlußgedanke bewußt gefördert. Oester-
reich selbst befindet sich dabei in einem schweren Dilemma.
Nicht alle Oesterreicher sind großdeutsch gesinnt: die indu-
striellen Kreise, soweit sie nicht dem Stinneskonzern ange-
hören, schon gar nicht. Die Wiener Industrien brauchen
weniger die hochqualifizierte Konkurrenz aus dem Reiche
als die einstigen Absatzgebiete donauabwärts. Die Donau-
föd e r ati on wäre für Oesterreich die bessere Lösung. Aber
sie widerstrebt den Nachfolgestaaten, die dabei einen Teil
ihrer Souveränität und auch ihrer Grenzen aufgeben müßten.
So bleibt Oesterreich wohl noch auf Jahre, hinaus das kranke

Organ im mitteleuropäischen Körper und die schwache Stelle,
da der deutsche Nationalismus Nährboden findet.

Die Nachfolgestaaten haben es bisher mit der Einkap-
selung des kranken Organs versucht. Die Kleine Entente
schloß sich zu einem festen Jsolierring um Oesterreich und
Ungarn zusammen. Auch Ungarn ist solch ein krankes Or-
gan, nur viel lebenskräftiger und darum auch viel gefähr-
licher für den Ostfrieden. Eben wurden auf einer Konferenz
der Außeniiiinister der Tschechoslowakei, von Jugoslawien
und Rumänien, die in Belgrad stattfand, diese Fragen be-
sprachen. Ungarn soll schärfer noch bewacht werden: man
weiß, es wartet nur auf den günstigein Augenblick, um los-
zuschlagen und seine verlorenen Gebiete wieder zurück-
zuerobern. Benesch hat sich gegenüber Oesterreich zu einer
loyaleren Zollpolitik entschlossen. Die Tschechoslowakei
ist durch den deutschen Jrredentismus im eigenen Staate
lebensgefährlich bedroht. Sie sucht heute die Freundschaft
Polens, mit dem es bis vor kurzem wegen Schlesien in
Streit lebte.

Den Anschluß an die Kleine Entente sucht auch Bul-
garien. das seinen Außenminister auf Reisen geschickt hat,
zunächst nach Belgrad — nachher will Kalkow nach Paris
und London fahren —, um mit den Nachbarn Fühlung zu
nehmen zwecks gemeinsamer Bekämpfung der bolschewi-
sti schen Gefahr. In Rumänien dürfte er williges
Gehör finden: denn hier wird sie sehr aktuell,- man hört
von Unruhen in Bessarabie», mit terroristischen Atten-
taten, die die Verlängerung des Belagerungszustandes nötig
machten. Ueber dem ganzen europäischen Osten hängt das
bolschewistische Damoklesschwert. Gang, in der Stille wird
es von Sowietrußland über den Regierungen der Nachbar-
staalen aufgeknüpft. Man traut den Sowjets nicht über den
Weg. Auch in Westeuropa nicht, wo man ihren Gesandten
gastlich und versöhnlich die Türen geöffnet hat. In Rom
hält der neue Sowietgesandte Dr. Platon Kergenzow eine
beschwichtigende Rede und verspricht hoch und teuer, sich

nicht in die innern Angelegenheiten des Gastgebers einmischen
zu wollen. Gleichzeitig deckt die Polizei Beziehungen der
Kommunisten mit Moskau auf. In Paris konipromitiert
sich ein Mitglied der russischen Gesandtschaft so sehr mit
den Kommunisten, die kürzlich ein Blutbad verursacht haben
unter den jugendlichen Gameluts clu daß er von Kras-
sin entlassen werden mußte, natürlich veranlaßt durch die
energischen Vorstellungen der Regierung. Die konservative
Negierung in London erwägt ernstlich den Gedanken, ob die

von Macdonald geknüpften Beziehungen mit Sowietruß-
land nicht besser gelöst würden, da doch keine Anerkennung
und Bezahlung der russischen Schulden zu erwarten sei.

Natürlich werden damit die Ostprobleme nicht gelöst. Viel-
mehr muß angenommen werden, daß sie sich in der Folge
noch verschärfen werden. Denn so gut wie dein unkonsoli-
dierten Zustand in Mitteleuropa ein Fehler in der zwischen-
staatlichen Organisation zugrunde liegt, so gut hat auch
dieser östliche Unfriede eine Ursache, die auf irgend eine
Weise einmal gründlich beseitigt werden muß, wenn die bol-
schewistische Gefahr sich nicht zur Weltgefahr aus-
wachsen soll.
»»» — —»»»— —»»»

Wetterfahnenlied.
Von feierlichen Gemütern zu singen.

Einig, einig, einig weisen wir
Talans alle mit vereintem Wvllen,
Und wir wollen alle, was wir sollen:

Was der Bergwind pfeift, ist uns Brevier.

Bläst jedoch der Talwind über's Rohr,
Müssen wir uns schleunigst bergwärts drehen;

Einig, mit des neuen Windes Wehen,

Sind wir treu im Wvllen wie zuvor.
G. Heß.
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